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Online- und Offlinevergleich Visueller Analogskalen 
mit 4- und 8-stufig skalierten Likert-Skalen bei 
einem Fragebogen zum Verhalten in sozialen 
Gruppen 

Frederik Funke 

1. Einleitung 

Bei Befragungen können Befragte ihre Antwort meist nicht beliebig differenziert 
zum Ausdruck bringen, sondern müssen ihre Einstellung in ein Kategoriensystem 
einordnen. Kategorialskalen können mit einer doppelten Korsettmetapher be-
schrieben werden: Die Begrenzung der Auswahlmöglichkeiten kann einerseits be-
engen, so dass der Befragte das Gefühl hat, sich nicht richtig entfalten zu können, 
seine Einstellung nicht exakt genug zum Ausdruck bringen zu können und mit dem 
Festlegen auf eine Kategorie nur eine unvollständige Beurteilung zu geben. Ande-
rerseits haben vorgegebene Kategorien auch eine stützende Wirkung, indem das 
Festlegen auf eine Kategorie durch eine überschaubare Anzahl deutlich unter-
schiedlicher Alternativen erleichtert wird. 

Bei Visuellen Analogskalen (VAS) entfällt dies, da auf einem Kontinuum geant-
wortet wird. Möchte man Kategorialdaten mit Daten aus VAS vergleichen, so stellt 
sich die Frage, wie man die Rohwerte dieses Skalentyps angemessen kategorisiert. In 
dieser Untersuchung werden zwei Methoden miteinander verglichen. Die Methode 
der linearen Kategorisierung von VAS spiegelt die Annahme wider, dass die Ab-
stände zwischen allen Kategorien gleich groß sind. Die Methode der reduzierten 
Extreme sieht nicht alle Kategorien als gleichabständig, äquidistant, an, so dass 
unterschiedliche Kategorien unterschiedliche Einstellungsintensitäten repräsentie-
ren. 

Um diese beiden Vorgehensweisen zu testen und die Abstände zwischen den 
einzelnen Kategorien bei Kategorialskalen beschreiben zu können, bedarf es eines 
Maßstabes, an dem kategoriale Skalen gemessen werden können. Visuelle Analog-
skalen sind dafür gut geeignet. Ihr wesentlicher Vorteil ist, dass sie als Kontinuum 
wahrgenommen werden und ihre Daten somit als intervallskaliert gelten. Zwei 
gleichgroße Abstände auf der Visuellen Analogskala werden von den Befragten 
immer als zwei gleich große Unterschiede interpretiert werden. Mit identischen 
verbalen Ankern ausgestattet, decken sie dieselbe Bandbreite an Einstellungen ab, 
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wie dies bei entsprechend verankerten Kategorialskalen der Fall ist. Da Visuelle 
Analogskalen eine sehr feine Untergliederung zwischen den Extremen erlauben, 
eignen sie sich zur präzisen Bestimmung der Breite von Kategorien bei Kategorial-
skalen. 

Die Kategorienbreite wird in der vorliegenden Untersuchung sowohl bei vier-, 
als auch bei achtstufigen Kategorialskalen untersucht. Dieser doppelte Vergleich soll 
klären, ob sich die Einstellungsintensität der Rand- und Mittelkategorien auf ein und 
dieselbe Weise beschreiben lässt. Zusätzlich soll ein Vergleich von Offline- und 
Online-Design klären, ob die Beschreibung der Kategorienbreite durch Visuelle 
Analogskalen vom Erhebungsmodus unabhängig ist, oder ob die Skalen offline und 
online unterschiedlich wahrgenommen werden. 

2. Visuelle Analogskalen (VAS) 

Eine Visuelle Analogskala ist eine in der Regel 100 Millimeter lange horizontale 
Linie, die an den Extremen verbale Anker besitzt. Befragte markieren auf der Linie 
die Stelle, die ihre Einstellung am besten widerspiegelt. VAS sind zur Messung 
eindimensionaler Konstrukte geeignet und werden auch als räumlich eindimensional 
wahrgenommen (Brunier/Graydon 1996). VAS fallen unter die Gruppe der konti-
nuierlichen Antwortformate. Das bedeutet, dass dem Befragten keine feste Anzahl 
von Antwortmöglichkeiten vorgegeben ist, sondern dass sich die Antworten auf 
einem Kontinuum, einer lückenlos zusammenhängenden Abstufung, bewegen. 

Mit Visuellen Analogskalen können sowohl bei Individuen als auch bei Grup-
pen kleinere Unterschiede im Antwortverhalten aufgezeigt werden, als dies mit 
Kategorialskalen möglich ist. Inwiefern solch kleine Änderungen in der Praxis rele-
vant sind, ist eine Frage, die jeweils im theoretischen Kontext entschieden werden 
muss. Ein konkreter Vorteil Visueller Analogskalen ist, dass sich die Frage nach der 
Anzahl der Kategorien nicht stellt. Wenn digitale Datenerhebungsmöglichkeiten 
nicht angewandt werden können, fallen die Nachteile des manuellen Ausmessens 
der Visuellen Analogskalen erheblich ins Gewicht, so dass es starke Argumente für 
den Einsatz von VAS gibt, die den Aufwand des Auslesens aufwiegen. Der Befund, 
dass eine geringere schulische Bildung mit einem geringeren Verständnis des 
Gebrauchs Visueller Analogskalen einhergeht, spricht deutlich gegen deren Einsatz 
zur Untersuchung der Allgemeinbevölkerung und anderer Gruppen, deren Bil-
dungsniveau niedrig oder unbekannt ist. Wenn zu befürchten ist, dass Effekte sozi-
aler Erwünschtheit Ergebnisse stark verzerren, dann stellt der Einsatz von VAS eine 
gute Alternative zu Kategorialskalen dar. 
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Visuelle Analogskalen bieten einen kontinuierlichen und linearen Raum zur Bewer-
tung von Items und lassen sich nahezu beliebig genau auslesen. Werden Visuelle 
Analogskalen mit identischen verbalen Ankern wie Kategorialskalen ausgestattet, 
dann steht in beiden Fällen dieselbe Bandbreite zur Einschätzung von Items zur 
Verfügung. Somit sind Visuelle Analogskalen grundsätzlich auch dafür geeignet, als 
Maßstab für die Bestimmung der Breite von Kategorialskalen zu dienen, ebenso wie 
sie – wie oben beschrieben – dafür benutzt werden können, um die Distanz verba-
ler Marken (oder grafischer Marken (Jäger 2004)) zu bestimmen. Es kann keine 
allgemeine Empfehlung für oder gegen den Gebrauch dieses Skalentyps gegeben 
werden. In erster Linie ist es eine Frage des Untersuchungszusammenhanges, aber 
auch der jeweiligen Forschungsinteressen, der finanziellen und zeitlichen Ressour-
cen und des persönlichen Geschmacks; »the most efficacious method for data col-
lection remains inconclusive« (Flynn u.a. 2004: 49). 

3. Untersuchungsdesign 

Es wurden zwei Erhebungen durchgeführt. Eine im Offline-Design und eine wei-
tere Untersuchung im Online-Design. Die Offline-Befragung wurde als Panelstudie 
mit zwei Erhebungen als Papier-und-Bleistift-Untersuchung umgesetzt. Bei der 
ersten Erhebungswelle standen zur Beantwortung der Items ausschließlich Visuelle 
Analogskalen zur Verfügung. Die Wiederholungsmessung erfolgte unter Einsatz 
von vier- und achtstufigen Kategorialskalen. 

Zusätzlich zu der Befragung des Offline-Panels wurde ein Online-Experiment 
durchgeführt (Reips 2003), um zu prüfen, ob eventuell auftretende Effekte stabil 
sind, oder ob sie vom Erhebungsmodus abhängen. Die Onlinebefragung war eine 
Umsetzung des oben beschriebenen Fragebogens ins Computer-Assisted-Web-
Interview-Design (CAWI), wobei die Erhebungsform von einem Panel- zu einem 
experimentellen Design abgeändert wurde. Es wurden also alle Teilnehmenden auf 
eine der drei Skalen randomisiert. Um Artefakte durch unzureichende Verteilung 
auf die Skalen ausschließen und Skaleneffekte bestimmen zu können, wurden nicht 
nur soziodemographische Faktoren analysiert. Es sollte auch prüfbar sein, ob sich 
die Untergruppen auf inhaltlicher Ebene voneinander unterscheiden oder ob der 
wahre Wert der Stichproben ohne Unterschiede ist. Dies lässt sich allerdings nur 
dann bestimmen, wenn den Befragten identische Items mit identischen Skalen vor-
gelegt wurden, Skaleneffekte also ausgeschlossen werden können. Um diese, auf 
den ersten Blick nicht miteinander zu vereinbarenden Forderungen nach Gleichheit 
und Verschiedenheit der Skalen erfüllen zu können, wurde der Fragebogen halbiert 
(Frage 1–8 und Frage 9–16). Den beiden Teilen wurden jeweils die drei zu untersu-
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chenden Skalen zugewiesen, was zu neun experimentellen Gruppen führte. Bei der 
Planung und Programmierung des Onlinefragebogens wurden die 16 von Ulf-Diet-
rich Reips (2002) formulierten Standards für Internet-basierte Befragungen umge-
setzt. 

Dass sich Visuelle Analogskalen prinzipiell für Onlinebefragungen eignen, ha-
ben Mick P. Couper u.a. (2004) mehrfach herausgestellt. Für die vorliegende Unter-
suchung wurde eine von Timo Gnambs programmierte Visuelle Analogskala einge-
setzt, die große Ähnlichkeit mit der VAS der Offlineuntersuchung hat. Im Ruhezu-
stand sieht der Befragte eine nackte, an den Extremen verbal verankerte horizontale 
Linie. Sobald das erste Mal auf die Line geklickt wird, erscheint an der entsprechen-
den Stelle ein Kreuz, dass sich mit weiteren Klicken an einen anderen Ort auf der 
Linie bewegen lässt. Analog zum Offline-Design wurde die VAS so programmiert, 
dass sie sich (für den Nutzer nicht sichtbar) in 80 Einzelstücke unterteilte und 
folglich Werte zwischen 1 und 80 annehmen konnte. Die VAS wurde mit einem 
JavaScript ausgelesen. 

4. Kategorisierung Visueller Analogskalen 

Ein Ziel dieser Untersuchung ist die Bestimmung der Kategorienbreite bei Katego-
rialskalen, um die Bedeutung, die Kategorien für den Befragten haben, besser ver-
stehen zu können und Änderungen im Antwortverhalten den richtigen Wert 
beizumessen. Visuelle Analogskalen sind aus drei Gründen zur Bestimmung der 
Kategorienbreite gut geeignet. Zum einen messen sie dieselbe Einstellungsband-
breite wie Kategorialskalen. Zum anderen lassen sie sich beliebig genau auslesen, so 
dass sich Antwortausprägungen mit Visuellen Analogskalen exakt bestimmen las-
sen. Und letztlich gelten die Daten Visueller Analogskalen als intervallskaliert, so 
dass sie als Maßstab für die Untersuchung kategorialer Skalen dienen können. Die 
Breite der Kategorien gilt genau dann als gut beschrieben, wenn sie zwischen Mes-
sungen eines identischen Konstrukts zu denselben Ergebnissen führt. Die Daten 
der VAS müssen, um Vergleiche anstellen zu können, zu Kategorien zusammenge-
fasst werden. Die Art und Weise, nach der diese Kategorisierung geschieht, dient 
gleichzeitig als Beschreibung der Breite der Kategorialskalen. Konkret stellt sich also 
die Frage, wie die achtzig Einheiten umfassende VAS so zu vier beziehungsweise 
acht Kategorien zusammengefasst werden kann, dass eine möglichst hohe Überein-
stimmung zwischen den beiden Skalen erzielt wird. Diesem Vorgehen liegt folgende 
Logik zugrunde: »If the data can be transformed to fit the model, the scale values 
can be derived from the transformed data, and the inverse transformation could be 
interpreted as the judgement function.« (Birnbaum 1978) 
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Im Folgenden werden zwei Verfahren vorgestellt, um die Werte Visueller Analog-
skalen zu Kategorien zusammenzufassen, die lineare Reduktion und das Modell der 
reduzierten Extreme. 

4.1. Lineare Transformation 

Fasst man immer gleich große Intervalle einer VAS zu je einer Kategorie zusam-
men, dann sind die Abstände zwischen diesen Kategorien gleich groß und das Ni-
veau der Daten bleibt intervallskaliert. Bei dieser linearen Kategorienreduktion 
werden die Daten der VAS derart transformiert, als hätte man beim Auslesen der 
VAS nur ein grobes vier- beziehungsweise achtstufiges Raster statt der feinen 
80fachen Untergliederung angelegt. Nach linearer Transformation können VAS als 
Maßstab zur Prüfung dienen, ob Befragte alle Kategorien bei Kategorialskalen für 
gleich große Einstellungsintervalle nutzen. Das Prinzip der linearen Transformation 
wird in Abbildung 1 verdeutlicht.  

Wenn die lineare Transformation zu einer hohen Übereinstimmung mit den 
Kategorialskalen führt, dann bedeutet dies, dass die Kategorien als gleich breit und 
somit äquidistant wahrgenommen werden, und dass Kategorialskalen die Voraus-
setzungen für die Anwendung parametrischer Verfahren erfüllen. Besteht zwischen 
den Kategorienbelegungen bei Kategorialskalen und linear transformierten Visuel-
len Analogskalen eine hohe Übereinstimmung, bedeutet dies, dass die Breite der 
Kategorien der Kategorialskala durch die linear transformierte VAS gut beschrieben 
wird. 

4.2. Modell der reduzierten Extreme 

Eine Alternative zu der linearen Kategorienreduktion stellt das Modell der redu-
zierten Extreme dar, bei dem die mittleren Kategorien ebenfalls linear transformiert 
werden, die Intervalle der Randkategorien jedoch in ihrer Breite reduziert sind. Die 
Breite der Randkategorien beträgt nach diesem Modell nur zwei Drittel der Breite 
der inneren Kategorien. Die Herleitung für diese Verkleinerung der Extreme ist, 
dass die inneren Kategorien jeweils zwei angrenzende Kategorien haben, während 
die Randkategorien immer nur eine benachbarte Kategorie besitzen. Dabei wird 
folgende Wahrnehmung der Kategorien unterstellt: Die mittleren 
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Abbildung 1: Lineare Transformation der VAS; A zu vier Kategorien, B zu acht Kategorien. 
 
Kategorien lassen sich jeweils in drei Stufen unterscheiden: Vollkommene Überein-
stimmung mit einer Kategorie, Übereinstimmung mit einer Kategorie mit Tendenz 
zur rechts angrenzenden Kategorie und Übereinstimmung mit Tendenz zur links 
angrenzenden Kategorie. Bei den Randkategorien gibt es lediglich zwei Stufen: 
Übereinstimmung und die Tendenz zu einer angrenzenden Kategorie. Nach dem 
Modell der reduzierten Extreme gibt es bei den mittleren Kategorien jeweils drei 
Fälle, bei denen eine Kategorie als zutreffend erachtet werden kann; bei den extre-
men Kategorien sind es nur zwei Fälle, wie in Abbildung 2 verdeutlicht wird. 
 

 
 
Abbildung 2: Abstufung von Kategorien am Beispiel der vierstufigen Kategorialskala. 
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Die Anwendung des Modells der reduzierten Extreme führt bei Transformation der 
VAS in vier Kategorien (wie Abbildung 3 A zeigt) dazu, dass die zu Randkategorien 
zusammengefassten Intervalle der VAS jeweils 16 der 80 Einheiten umfassen und 
die mittleren Kategorien je 24 Einheiten breit sind. Die Transformation zu acht 
Kategorien (Abbildung 3 B) führt nach dem Modell der reduzierten Extreme dazu, 
dass die Intervalle der Randkategorien jeweils sieben Einheiten und die Intervalle, 
die die inneren Kategorien bilden, jeweils elf Einheiten breit sind.  

Falls die durch Transformation nach dem Modell der reduzierten Extreme ent-
standenen VAS Kategorien zu größerer Übereinstimmung mit den Daten aus Kate-
gorialskalen führen, als es nach linearer Transformation der Fall ist, dann ist dies ein 
deutlicher Beleg dafür, dass Befragte die Randkategorien schmaler als die übrigen 
Kategorien wahrnehmen. Die Randkategorien decken somit einen geringeren Ein-
stellungsbereich ab. Das bedeutet, dass bei Randkategorien in der Regel bereits ein 
geringerer Einstellungswechsel zur Belegung einer angrenzenden Kategorie führt, 
als dies im mittleren Skalenbereich der Fall ist. 

 

 
Abbildung 3: Transformation der VAS nach dem Modell der reduzierten Extreme; A zu vier 
Kategorien, B zu acht Kategorien. 
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5. Ergebnisse 

5.1. Maße der zentralen Tendenz 

Die Übereinstimmung der Mittelwerte bei den kontinuierlich wahrgenommenen 
Visuellen Analogskalen und den diskreten Kategorialskalen ist unabhängig vom 
Erhebungsmodus sehr hoch. Die Berechnung des arithmetischen Mittels bei Kate-
gorialskalen ist sinnvoll, da sie zu Werten führt, die die Grundgesamtheit gut abbil-
den. Die Konvention, Daten aus Kategorialskalen als intervallskaliert zu betrachten, 
erweist sich also in beiden Designs als zweckmäßig. Offline-Design (Tabelle 1 und 
2) und Online-Design (Tabelle 3) unterscheiden sich hinsichtlich der Mittelwertdif-
ferenzen bei Visuellen Analogskalen und Kategorialskalen nicht voneinander. 
 

 
 
Tabelle 1: Vergleich von Mittelwerten und Standardabweichungen nach additivem Index und nach 
Dimensionen, bei vierstufigen Kategorialskalen und Visuellen Analogskalen im Offline-Design. 
 

 
 
Tabelle 2: Vergleich von Mittelwerten und Standardabweichungen, additiv und nach Dimensio-
nen, bei achtstufigen Kategorialskalen und Visuellen Analogskalen im Offline-Design. 
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Tabelle 3: Vergleich von Mittelwerten und Standardabweichungen, nach additivem Index und 
nach Dimensionen, bei vier- und achtstufigen Kategorialskalen und Visuellen Analogskalen im 
Online-Design. 

5.2. Kategorienbelegungen 

Ziel bei dem Vergleich der Kategorienbelegung ist es festzustellen, auf welche Art 
sich die Breite von Kategorialskalen adäquat beschreiben lässt. Zunächst werden 
Vergleiche zwischen vier- beziehungsweise achtstufigen Skalen und den beiden 
Transformationen der VAS durchgeführt. Dies geschieht sowohl mit den Offline- 
als auch mit den Onlinedaten. In einem weiteren Schritt werden die Ergebnisse des 
Offline-Designs mit denen des Online-Designs verglichen, um das Vorliegen von 
Modeeffekten zu prüfen. Je geringer die Differenzen zu den Kategorialskalen sind, 
desto besser ist die Beschreibung der Kategorienbreite bei Kategorialskalen. 
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Abbildung 4: Vergleich Kategorienbelegung im Offline-Design: vierstufige Kategorialskala (Mitte) 
– VAS nach linearer Transformation (links) – VAS nach Transformation mit reduzierten 
Extremen. 
 

 
 
Abbildung 5: Vergleich Kategorienbelegung im Offline-Design: achtstufige Kategorialskala (Mitte) 
– VAS nach linearer Transformation (links) – VAS nach Transformation mit reduzierten 
Extremen. 
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Abbildung 6: Vergleich Kategorienbelegung im Online-Design: vierstufige Kategorialskala (Mitte) 
– VAS nach linearer Transformation (links) – VAS nach Transformation mit reduzierten 
Extremen. 
 

 
 
Abbildung 7: Vergleich Kategorienbelegung im Online-Design: achtstufige Kategorialskala (Mitte) 
– VAS nach linearer Transformation (links) – VAS nach Transformation mit reduzierten 
Extremen. 
 
Bei der Betrachtung des Offline-Panels (Abbildung 4 und 5) ergibt sich ein ganz 
klares Bild. Sowohl bei den vier-, als auch bei den achtstufigen Kategorialskalen 
führt die Transformation mit reduzierten Extremen (mit der Ausnahme der Mittel-
kategorien einer Unterdimension bei der achtstufigen Skala) immer zu größeren 
Übereinstimmungen sowohl bei Gesamtbetrachtung als auch bei gesonderter Be-
trachtung der Mittel- und der Randkategorien. Im Online-Design (Abbildung 6 und 
7) ist jeweils eine der drei Dimensionen bei Vergleichen mit den vier- und acht-
stufigen Kategorialskalen treffender durch lineare Transformation dargestellt. So-
wohl bei der Betrachtung aller Items, als auch bei Betrachtung der beiden anderen 
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Dimensionen zeigt sich jedoch, dass das Modell der reduzierten Extreme zu größe-
ren Übereinstimmungen mit den Kategorialskalen führt. 

Die Befunde bei Offline- und Online-Design unterscheiden sich demnach 
grundsätzlich nicht voneinander und die Transformation mit reduzierten Extremen 
erweist sich unabhängig von dem Erhebungsmodus als zutreffender. Diese Unab-
hängigkeit von der Erhebungsart in Kombination mit unterschiedlich strukturierten 
Stichproben führt zu der Schlussfolgerung, dass die Randkategorien bei Kategorial-
skalen weniger breit wahrgenommen werden als die mittleren Kategorien. Das im 
Modell der reduzierten Extreme beschriebene Verhältnis zwischen den Kategorien 
beschreibt die Wahrnehmung der Kategorien besser, als dies das lineare Modell der 
gleich breiten Kategorien vermag. 

6. Zusammenfassung 

Die Untersuchung der Kategorienbreiten zeigt, dass die einzelnen Kategorien von 
Befragten als unterschiedlich große Intensitätsintervalle wahrgenommen werden 
und die Kategorien somit nicht äquidistant benutzt werden. Die wesentliche mess-
theoretische Voraussetzung für die Anwendung parametrischer Verfahren ist somit 
nicht gegeben. Allerdings führt die Bestimmung des arithmetischen Mittels bei 
Kategorialskalen zu den gleichen Ergebnissen wie bei den intervallskalierten Visu-
ellen Analogskalen. Die Verletzung des Intervallniveaus der Daten hat bei der Be-
rechnung des arithmetischen Mittels de facto keine Auswirkungen, so dass es zu 
sinnvoll interpretierbaren Ergebnissen führt, wenn man die Daten aus Kategorial-
skalen wie intervallskaliert behandelt. Die weitgehende Unabhängigkeit der Befunde 
in Offline- und Online-Design ist ein Beleg dafür, dass es sich um echte Effekte 
und nicht nur um Artefakte handelt. Befragte weisen den äußeren Kategorien einen 
schmaleren Einstellungsbereich zu als den mittleren Kategorien. Bei der Interpreta-
tion der Randkategorien ist diese Wahrnehmungsdiskrepanz zu berücksichtigen. 
Den Randkategorien ist ein größeres Gewicht beizumessen als den inneren Katego-
rien; ihre Belegung stellt somit eine gewichtigere Aussage dar. 
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